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Die llbrechnun eines llltenheim-Chefs 

Der verlogene Umgang 
mit der Pflege 

Die Privatisierung und das Vertrauen darauf, dass der Markt die Dinge regelt, sind der 
sichere Weg ins Fiasko. Gewinnstreben geht zu lasten der Quali tät und Menschlichkeit 

Wann st'hen wir die Bctnuung alter Menschen 
endlich alsgesamtsesellscbaftlicbe Aufgabe, die 
dun:h intelligente staatliche Vorgaben wie in 
den skandinavischen Ländern, in Belgien oder 
den Niederlandengelenkt werdm muss? 

Der frcie Markt ist ein michtiges Werkzeug. 
Durch ihn werden J>rodukte entwickelt. die am 
Markt gewinnbringend verkauft v>erdenkönncn. 
Eines aber kann und will er sicher nicht: gesell· 
schaftliehe l'robleme löscn. 

Glaubt jcmand, es sci das Zicl der Autoindus· 
trie, unscrc Umwelt zu schützcn? Natürlich 
nicht: Sie will Autos mit möglichst großem Ge· 
winn verkaufen. 

Das liegt in der Natur dcr Sachc. wenn man 
den Regeln des Kapitalismus folgt. Im Gegensatz 
zu Autos ist J>flcge allcrdings kein ,.normales" 
Produkt. Niemand will pflegebedürftig scin und 
in einem Pflegeheim leben. aber wir alle sind 
dringend auf diese Hilfe angewiesen. wenn wir 
sie benötigen. 

Ein für mich entscheidender Aspekt ist. dass 
diese Hilfe allen Menschen zur VerfUgung steht 
und sich für niemanden die Frage stellen muss. 
ob er oder sie sich ein Altern in Würde leisten 
kann. 

Aktuell ist der Pflegcmarkt in einer Zwischen· 
position Z\\~schen freiem Markt und behördli· 
chen Vorgaben gcfangen. Geradc Großstädte 
sind fUr l mmobilienim-cstoren schr interessant. 
So werden immer mehr Pflegeheime neu gebaut 
und es entsteht ein massiver Konkurrenz:druck. 
Durch die VOr},>egebcnen I>crsonalschlüssel bzw. 
Preise fehle n aber zcntrale I-landlungsmöglich· 
keiten des frcien Marktes., um auf diese Konkur· 
renzsituation reagieren zu können. Der aus mci· 

ncr Sicht unb'Ünstigste Kompromiss. Keine wirk· 
liehe Entscheidung zu treffen ist hier die poli· 
tisch schlechteste Lösung. genau das geschieht 
aber gerade. Wenn die Politik tatsächlich den 
freien Markt will. dann sollte sie auch mit allen 
Konsequenzen den Mut dazu haben. den Ab.rkt 
ganz: zu öffnen. Die Fol~:,'Cn wärcn fUr vielc uner· 
freulich. Abcres wäre wenigstens ehrlich. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt: Der Pflegebe­
ruf ist auf den freien Arbeitsmarkt nicht \'Orbc­
reitet. Pflege ist seit Jahrhunderten ein helfender. 
ein dienender 
Heruf. Dic Men· 
sehen in der 
Pflege haben es 
nie gelernt. sich 
zu positionieren. 
Sic leidcn und 
hoffen. dass jc· 
mand ihre He· 
dürfnisse 
kennt. 

So aber funk· 
tioniert der freie 
Arbeitsmarkt 
nicht. Die etwas 
über 30000 Mit· 
glicder der Ge · 
wcrkschafi: mr 
Lokführer lcgcn 

)) 
Das nun 

BOOOStellen 
im stationären 

Bereich 
geschaffen 

werden sollen, 
istdoppelt 

zynisch . 

einfach einmal den Bahnverkehr in Deutschland 
lahm. um die eigenen Interessen durchzusetzen. 
Die allein über 310000 Pflegefachkräfte in statio-­
nären I)flcgeeinrichtungen in Deutschland legen 
sich als radikalste t>rotcstform auf den Hoden 
und hoffen, dass jemand hilft. 

Mir geht es nicht darum. die Aktion MPflege am 

Boden~ ins lächerliche zu ziehen. die mit sol· 
eben Bildern fUr Aufmerksamkeit SOT~'Cn wollte. 
Aber wenn wir zukünflig junge Menschen für 
den Pflcgcbcrufbt.'l,'Cistcrn wollen. brauchen wir 
eine starke. selbstbewusste l'flcgc. Eine Pflege. 
die sich selbst aL.-tiv für die eigenen Interessen 
einsetzt. Daranhat abernicht nurdcrfr('ic Markt 
kein Interesse. sondern letztendlich anschci· 
ncnd auch nicht die Politik. Eine sbrkc l'flcgc 
kostet Geld. 

Es ist eine sehr schwierige politische Aufgabe. 
füralleein würdcmllt"S Altem auch im Pß<'gt'fall 
zu sichern und vorallem zu finanzi('rcn, aber an· 
dere Länder zeigen mehr als deutlich. dass esgu· 
te und realisierbare Lösungen gibt Dass nun 
8000 Stellen im stationären Bereich zusätzlich 
geschaffen werden sollen. ist jedoch doppelt zy· 
nisch. Wir reden hier erstens über etwas mehr 
als 0.6 Stellen pro fj nrichtung. Und zweitens 
überpotenzielle neue Mitarbciter.die es auf dem 
Markt überhaupt nicht gibt! 

l~olitisch motivierte ..Streicheleinheiten", um 
Aktivität und Umsetzungswillen zu demonstrie-­
ren. helfen nicht. Mehr Geld, um Pflegefachkräf· 
te besser zu bezahlen. wäre vielleicht ein guter 
erster Schritt! Auchwenn dann die Pflegeabgabe 
fürjedenvon uns erhöht werden muss.. 

Politik muss sich dieser Veranrn•ortung stcllcn 
und d:u gcsamtc l'flcgesystem grundlcgcnd 
übcr::ubeitcn und ßcdingungcn schaffen. damit 
cinc starke und sclbstbcwusstc Pflege cntstchen 
kann. 

Sich dieser Ve1'3ntwortung weiterhin zu ent· 
ziehen und aufden freien Markt zu hoffen. wird 
dazu führen. dass l n·Würde--Aitc rn nicht füralle 
Menschen möglich scin \vird, sondern nur ffir 
diejenigen. die es sich leisten können. 


